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Cedric Dumont
Er isf der Gründer des /egenddren lürferüaZfnngsorcüesfers Berooiüastor,

Zang/a/inger Datorüaüaagscüef non Eadto DES, Dingend EompoazH,

WHtoaöärger, Geniesser nnd Autor /cu/inariscüer Werde. Heute spie/i die

Masüc im Leden non Cedric Dumont eine etwas andere EoZie.

VON VERENA INGOLD

Nein,
er war nicht einer, der Mühe

hatte mit dem Älterwerden. «Ich
habe intensiv gelebt», sagt Ce-

dric Dumont. «Bis zum achtzigsten Le-

bensjahr war ich sehr aktiv und predigte,
man solle sich beschäftigen.» Er lächelt
kurz, und dabei blitzt in seinem Gesicht

jener Charme auf, von dem alle schwär-

men, die ihn in seinen erfolgreichen Jah-

ren gekannt haben.
Es gab viele gute Jahre in Cedric Du-

monts Leben. «Ich hatte Glück, immer,
wenn ich gerne wieder etwas anderes ge-
macht hätte, bot sich mir eine Chance für
Neues.» Cedric Dumont, 1916 als Sohn
eines Schweizer Industriellen und späte-
ren Konsuls in Hamburg geboren, kennt
die Welt. Er ist viel gereist, hatte in Arne-
rika studiert, er dirigierte jedes Jahr in
Kalifornien, in Tokio und in New York.
Zu Hause war er überall - und auch ein
bisschen nirgends. Doch das war ihm
recht so.

«Ich bin als Schweizer in Hamburg
aufgewachsen. Da war ich immer in der
Fremde, aber es war mir wohl. Ich blieb
auch später immer ein bisschen fremd,
habe nie ganz dazugehört, mich nie ganz
zu Hause gefühlt.» Das habe ihn irgend-
wie angeregt. «Wenn ich im Ausland war,
habe ich mich als Schweizer gefühlt,
wenn ich aber in der Schweiz bin, fühle
ich mich doch nicht nur als Schweizer.»
Als Dirigent fand Cedric Dumont überall
eine vertraute Welt vor - Musiker, mit de-

nen er arbeitete: «Ich könnte nicht ein-
mal sagen, welche Stadt mir am besten

gefiel - oder doch: New York!»

Schon während der Schulzeit kompo-
nierte und arrangierte Cedric Dumont für
Kapellen wie jene von Teddy Stauffer.
Nach dem Studium - Musikwissenschaft,
Philosophie und Kunstgeschichte an der

Universität Zürich, Dirigieren, Kompo-
nieren, Klavier und Cello am Konserva-
torium - wurde er musikalischer Leiter
des legendären Cabaret Cornichon. 1946

gründete er das Unterhaltungsorchester

Das Unterhaltungs-

Orchester Beromünster

war in jeder Schweizer

Stube zu Hause

Beromünster, das jahrzehntelang in jeder
guten Schweizer Stube zu Hause war.

Auch in der Musik war Cedric Du-

mont ein Wanderer zwischen zwei Wel-

ten. «Ich liebte beides, Big Bands und
klassische Sinfonien.» Im Ausland war er
fast ausschliesslich als Dirigent grosser
Sinfonieorchester gefragt, in der Schweiz

dagegen drückte man ihm den Stempel
«Unterhaltungsmusik» auf - und dabei
blieb es. «Ich hatte ja diese leichtere Ader,
diese Leichtigkeit», lächelt er. Dass er die
klassische Musik auch beherrschte, ver-

gass man hierzulande leicht.
Im Jahr 1966 wurde Cedric Dumont

Leiter der Abteilung Unterhaltung bei
Radio DRS, sieben Jahre später Direktor

des Radiostudios Zürich. «Eine wunder-
schöne Zeit, in der ich mich mit allem be-

fasst habe, vom Einsatzplan der Putzfrau
bis zum Gespräch mit Golo Mann», erin-
nert er sich.

Privat stand ihm 38 Jahre lang seine

Frau Trudi zur Seite, die er noch vor Be-

ginn seiner Laufbahn geheiratet hatte
und die seine Karriere mittrug. Mit ihr zu-
sammen baute er das Haus hoch über
dem Zürichsee, in dem er heute noch
wohnt. Nach ihrem Tod heiratete er ein
zweites Mal und fing nach seiner Pensio-

nierung nochmals ein ganz neues Leben

an. Er legte sich in Grimaud an der Côte

d'Azur einen zweiten Wohnsitz zu, in
dem er jedes Jahr mehrere Monate zu-
brachte, und wandte sich einem neuen
Arbeitsfeld zu - der Kochliteratur.

Von der Musik zum Kochbuch
Er begann, gastronomische Bücher zu
schreiben. Schon sein erstes mit dem
Titel «Allegro con gusto», in dem er

Rezepte und Geschichten aus Musiker-
küchen sammelte, wurde zum Erfolg.
Sein bekanntestes, das «Kulinarische
Lexikon», erscheint bereits in der dritten
Auflage und trug ihm einen Preis der

Stiftung Kreatives Alter ein.

Dann starb vor drei Jahren Nadja, sei-

ne um einiges jüngere Frau. Ihr rascher,

unerwarteter Tod erschütterte den vitalen
Künstler. «Damit hatten wir beide nicht
gerechnet. Wir waren davon ausgegan-
gen, dass sie mich überleben würde. Sie

wäre dann nach Grimaud gezogen, dort
hatten wir viele Freunde.»
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ERINNERN SIE SICH AN.

Die Musik war seine grosse Leidenschaft - erst später schrieb Cedric Dumont gastronomische Bücher.

Im grosszügigen, schönen Haus über
dem Zürichsee ist es still geworden. «Es

ist niemand mehr da, der fragt, wie es ge-
wesen sei, wenn man zurückkommt. Es

interessiert niemanden mehr», sagt der
Hausherr traurig. Hinzu kommt ein ge-
sundheitlicher Rückschlag, der sich nicht
so leicht wegstecken lässt. Cedric Du-
mont hat im letzten Jahr auch das Auto-
fahren aufgegeben. Dadurch ist er unfle-
xibler geworden, abhängig von anderen,
die ihn fahren.

Auch seine eigene körperliche Be-

weglichkeit hat nachgelassen: «Bis zum
letzten Jahr war ich aktiv. Aber jetzt, im
85. Lebensjahr, habe ich sehr zurückge-
steckt», bekennt er. «Ich bin fast nur noch
daran, mich zu erholen.»

Jetzt trägt sich Cedric Dumont mit
dem Gedanken, in eine Altersresidenz zu
ziehen. Kein einfacher Entscheid, denn

eigentlich möchte er gerne in diesem
Haus bleiben. Es steckt so voller Erinne-

rungen mit all den Büchern und dem

ganzen Archiv. Und die Katzen: Zwei

Geblieben ist

die Musik - früher

seine Leidenschaft,

heute sein Trost

von ihnen, Gris-Gris und Mistral, haben
die Dumonts aus Frankreich mitge-
bracht. Die dritte ist eine einheimische
Zürichsee-Katze namens Mutschli, alle
drei sind nicht mehr jung, aber gesund
und kräftig. «Sie sind fast die einzigen

Begleiterinnen, die mir geblieben sind.»
Geblieben ist aber die Musik, früher sei-

ne Leidenschaft, heute sein Trost. «Ich

höre oft Musik, sie begleitet mich durchs
Leben.» Und wenn es gesundheitlich
wieder aufwärts geht, möchte er sich ger-
ne wieder dem Schreiben und der Gas-

tronomie widmen. Im Augenblick hat er
allerdings keine Pläne. «Ab 85 wird es

schwierig mitzuhalten, nur schon kör-

perlich», meint er nüchtern.
Dann wirft Cedric Dumont einen

Blick durch die grossen Fenster nach
draussen, wo die Sonne scheint, und ver-
sucht, sich selber ein bisschen aufzu-
muntern: «Wenn jetzt der Frühling
kommt - dann ist das doch wieder ein
Grund zur Hoffnung.»
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